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Anhang eın weıteres wichtiges okumen STa 1mM Jahre 320 dem Bischof{f VOo  - ırta
TUr die Verfolgungsmaßnahmen 1 eIN- ine gewIlsse eldsumme ZUE Verfügung
zeinen miıt prazısen Angaben über Buücher Stand, die iur Arme, Ite un Kranke,
un! Mobiliar In den Kirchen (das INa  — bDer uch IUr den Unterhalt der erıker
zunächst Lasten der Bucher schützen ausgegeben wurde. Am Schluls geht In
wollte), ber uch Iur die Kenntnis der einer eingehenden Interpretation den
komplexen sozlalen Zusammenhänge In 11ULI einmal gebrauchten Begrili TEd MAT-

den einzelnen Gemeinden Sympathie [YTUM (gesta apud Zenoph., ed Ziwsa
des Duumvırn für die rısten, unpartel- 194 anlälslich der Wahl des Silvanus: Hd

sche des Advokaten Apron1ius und C1VeS In TE MATLYTUM fuerunt inclusı Dıie
ert Tklärt seine Verwendung als Irtrtumdes Prokonsuls elianus) und schließlich

IUr die Praktiken mancher Donatisten, die einer Kopistenübertragung (für In CdASsd

sich Oolft 11UTLI aus persönlichen Gründen mMmal0re da nirgendwo weder In
olchen acken hinreißen heßen Was einer literarischen noch In einer archao-
die Gemeinde VO thugn! betrifit. logischen Quelle, erscheine. Erdbestattun-

SCH der TYısten In TEd habe ZW dl se1ıtgab dort wohl neben dem Bischof{f kel-
dem gegeben (vgl JTert 5>CcCap SNCN weıteren Priester, ber insgesamt gute
ber nicht institutionalisiert durch ıneBeziehungen zwischen Christen un He1l1-

den. In der Stadt habe damals noch kirchliche Autoritat, SO dafs die Bezeich-
keine donatistische Gruppe gegeben, da NUunNng nach dem Ende der Verlolgung
die Angriffe VO  — außen wurden üubernommen werden können.
un! Ingentius eın erkzeug einflulsre1- Miıt einem übersichtlichen azılt, VOIL

cher Donatiısten VO. arthago WAaIl, em noch einmal die gewaltlose, In lega-
len Formen sich vollziehende Verlolgung111all Felix als Konsekranten des katholi-

schen Bischoi{is Caecilanus, der mehrheit- der heidnischen ehorden die
iıch anerkannt wurde, trei- TYısten hervorgehoben wird (keine Ge-
fen wollte alt Personen, keine Verletzung

Recht intormatıv gibt sich uch der drıtte privaten Eigentums) SOWI1E mıiıt einem
Abschnutt erkennen, welcher die 1- doppelten Annex TiCHe Lesarten den

es apud Zenoph. un einem informatı-jelle ussta der afrikanischen Kirche
Beginn des Zu Inhalt hat, wWI1E VOC  e Bildteil (Inschriften, Mosaiken, 1TUr-

S1E erNeut aus diesen zeitgenössischen gische Gerate, ane) endet das ebenso
lexten abgelesen werden ann. DIie darın umfassende wWI1e informative Buch, das
enthaltenen Angaben halt die Vert für Nseines klaren, übersichtlichen Auftft-
UuMSO wichtiger, da I1a  —_ sowochl VO  - ıte- Aaus un seINES gefälligen Französisch

einer erfreulichen Lektüre WITrrariıscher WI1E archäologischer eıte immer
Wendelstein Richard endie gleichen, weni1g zahlreichen Kultplätze

1m Auge habe mıiıt UntersuchungsergeDb-
nlıssen, welche ıne ängere Entwicklung
dokumentierten, während hier punk-
tuelle Einblicke über ıne Kirche samt ayeur, T:M  —_ Pıetri, Kr Vauchez, yB Venard,

Hıstotrre du Christianisme. Les glısesAusstattung möglich selen. Das grolse
rient el d’Occıdent 2-61 LOMEeEKapitel über die kirchlichen Platze eNan-

delt zunächst die beiden Ausdrücke für die L, Desclee 1995, 1324 5n geb., ISBN
Gotteshaäuser, CASsd MAal10r In ırta un! eccle- 2-7189-0633-2
S10 1n thugn], die Gläubigen H
L[CIN Gebetsgottesdiensten zusammenka- Miıt diesem Werk jeg 11U.: uch der
IN Die unterschiedlichen Bezeichnun- dritte Band einer umfassenden Kirchen-

geschichte VOIL, die, ZU. größsten Teil be-gCH selen eın Beispiel aIur, wird
reıits erschienen, auft an geplant 1stgefolgert, da der Name hasılıca TSTI nach

dem Kirchenfrieden VO 313 üblich D: un! das monumentale Werk VO  ' Fliche-
worden se1l Dıiese Entdeckung hält die Martın blosen soll chtzehn Gelehrte
ert uch deshalb für zutreffend, weil haben dem Band mitgearbeitet, wobel
der UUMVITr Caecillanus, der ihn DE darın oft VO.  — denselben Autoren angs-
braucht, noch Heide WAaLl. Was die Kır- schnıiıtte geboten werden, die In der lie-

derung zerteilt wurden.chenschätze angeht, asen euchter, Bu-
cher USW. äßt die Feststellun author- Der Band beginnt miıt der Nachge-
chen, dals die Kirche VO ırta bereits 1mM schichte VO. Ephesus AT Was sich hiler
JAaRhrTr 303 damit gut ausgestattet gEWESECH his Chalkedon 451 un weılt darüber hi-
sel, während archäologische Funde, die LLaus abgespielt hat, en Cr Fralsse-
Ahnliches bezeugen, erheblich spater Coue un Maraval detaillier un lesbar
zusetzen selen. Schließlich uch Licht dar stellt Allgemeinere Einschatzungen

in sich kaum, doch egen sich demauft die Bedeutung der sozialen un arı-
atıven Rolle der Kirche, da nach den Ge- eser anhand des gebotenen Materials
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der bleibt Nachdem zunächst derSchlulsfolgerungen nahe. I)as für U111$s
ste auf Kom überhaupt keine uck-schwer verständliche Ineinander VO.  -

rücksichtslilosem Machtkamp({ un! Rıngen SICga  € wird der Tomus

dogmatische Formeln iıne VOI- jedoch schließlich einem der Hauptbe-
urteilslose Darstellung. Ur' uch 1ıne zugspunkte. eithin gng n jedoch nicht

mehr darum, Glaubensbekenntnisse aD-Veranstaltung (Ephesos 449) als „Räuber-
synode“ gekennzeichnet, unterscheidet zulegen, sondern Verurteilungen
sich doch der Stil der übrigen ıvıtaten terschreiben.
aum davon. Gelang 449 Dioskur, zwel DIie ägyptischen Bischöf{fe, die sich VOI

seiner vier Patriarchenkollegen (Konstan- der Konzilsversammlung auf den en
warien un aten, I11ld.  —q mOge doch TDar-tinopel und Antiochilen) sturzen, wäh-
INEeN miıt ihnen haben, weil sS1E N1C nachrend bel dem dritten (Rom) eım Ver-

such 16 turzte ihn seinerseıl1ts In ause zurückkehren könnten der getO-
Chalkedon 4571 iıne römische UÜberrum- tet würden, WEe1111 s1e sich ihren

Erzbischo{f aussprächen, kennzeichnenplungsaktion, ıne nicht geplante Sıtzung
die Siıtuation ebenso, WI1eEe uvenal Jeru-hne Wissen der kaiserlichen Kommlıs-
salem, der VOoO Konzil abgesetzt worden

SaI«C, ber mıiıt vorwiegender Beteiligung
„antiochenischer“ Bischöfe WarT un sich durch seine ustimmun: diıe
en den Scharen weıterer abgesetz- Rückkehr auf den Patriarchenstuhl C1I-

ter Bischöfe 1Dt die grolse Zahl erje- kauft a  ©; ber In Palästina feindlich
empfangen wurde, dafß sich chnell-nıgen, die beiden Konzilien teilgenom - nach Konstantinopel absetzte,IC  zr en un alle Verurteilungen

terschrieben en Der Wandel cheıint nicht wWI1e€e der Bischof{f VO Skythopolis Br
überhaupt L1UTF dadurch möglich, dafß Ofie werden. DIie syrischen Oönche,
Theodosio0s Hs der das Ganze für ine OSt- die nach der Absetzung des Patriarchen

FPlavlan nach Antiochien geschickt WUul-liche Angelegenheit ansah un Ephesos den, die Bevölkerung eruhigen,für gültig Tklart a  Ü starb, un!
sSe1n Nach{folger Markıan romfreundlich wurden VO  - dieser In den ()rontes O>
WAaTl. Der Rückbezug auf die en cGankt- fen 453 verfügte der Kailser die Vertre1-
lonlerten Formeln half nicht weıter A bung er rebellischen Bischöfe un die

Hinrichtung der Widerstrebenden, un!tOut le monde appelaıt Nnalmen!: AU
äahnliches ereiıgnete sich In der Folgezeıitmeme L[EXLES; mals les interpretant dif-
immer wieder. Nicht uletzt standen da-ieremment, 839) Dıie Nachgeschichte VO.  -

Ephesos 431 stellt sich weniger als LOsung hınter römische Forderungen, die Wider-
der Probleme, sondern her als iıne olge strebenden eliminıeren. DIie Reihe der

Auf{stände, orde, Verbannungen eiC. eic
VO.  - Kompromissen dar, die n1ıe wirklich

reilst nicht abtragfähig I4 uch Chalkedon miıt den
ler gegensätzlichen Begriffen nicht Nes- Dıie dogmatischen Formeln werden VO  >

tOT10S wird verurteilt, weil das Theoto- den Autoren korrekt zıitlert, doch wird
kOs N1IC anerkannte, Eutyches, weil kaum nach den theologischen Hınter-

gründen gefiragt Gerade deswegen erhal-theopaschitisch gelehrt ber eT,
ten die Machtkämpfe einen solch BGder geboren wird, 1st identisch mıit dem,

der leidet (dem irdischen Trıstus), softfern spenstischen Charakter. INa  — nach
nicht überhaupt schon das Geborenwer- Motiven der Frömmigkeıt, dıe I11ld.  - auft
den eın NÄÜGYELWV 1st en Seiıten doch Werk sehen möchte,

uch die danach iImmer wieder aufge- annn SsSind vielleicht wel Grundpositionen
unterscheiden. DIie einen sahen ınstellten Einigungsformeln wurden annn

T1StUS als dem menschgewordenendoch abgelehnt der VO jeder Parte1l 1ın
ihrem Sınne gedeutet, galızZ abgesehen AS- Ott den Gegenstand ihrer nbetung,
VOI), dafß s1E die Zahl der Formeln, auft die bel 1€es hinzukommen kann, dals die An-
1119a  —_ sich berufen konnte, vermehrten nahme un: Vergöttlichung der ensch-

he1it durch den Garantıe unun! noch mehr Verwırrung stifteten
JD)Dazu gehö uch der Tomus Leonis, Schema eigener rlösung ist. Bel den

geschrieben VO einem wen1g über die deren herrschte eın Gottesbewulßstsein
Ööstliche Debatte informierten ap' e1- VOIL, das ohl uch VO griechischer Phi-
L11C Zeitpunkt, da uch das Konzil 449 losophie gepragt, ber doch verinnerlicht

WAar, das sich Ott rhaben vorstellte,noch nicht stattgefunden (Rar' dafs ensch werden muls, leidenle fosse UId ete S1 grand en la realite
des enjeux ans la DAaTS Orientis PT les Ilu- können, weil eın Widerspruch ın sich
S10NS du Dapc SUT la siıtuatlon, 5:1) Man ware, dals ott Veränderungen erleıde
rag sich, ob der Tomus nicht gerade des- ieweılt allerdings die Volksmassen

un die Mönchshaufen (und vielleicht&1 als rechtgläubig gelten onnte,
uch manche Bischöfe), die sich 1 Streitweil die scharten Konsequenzen beider

Seiten nicht zieht, sondern irgendwo In lautstark engaglerten, hler jefere Einsich-
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manischer Arianısmus“ besteht, wWI1eien besaßen, bleibe dahingestelt. Wahr-
sich historisch herleiten Lälst, un Wasscheinlich spielen uch solche Irrationali-

aten mıt, wWI1e sS1Ce Menschen sich Iur ine Selbstverständnis un Was feindliche Po-
bestimmte Fußballmannschafit der ıne lemik 1st Tout qu«€ 11005Alte Kirche  263  manischer Arianismus“ besteht, wie er  ten besaßen, bleibe dahingestellt. Wahr-  sich historisch herleiten läßt, und was  scheinlich spielen auch solche Irrationali-  täten mit, wie sie Menschen sich für eine  Selbstverständnis und was feindliche Po-  bestimmte Fußballmannschaft oder eine  Jlemik ist (Tout ce que nous savon ... de la  Zirkuspartei begeistern lassen, so wie ja  th6ologie de l’Eglise arienne vandale vient  in der Tat die Blauen als chalkedonen-  d’indications indirectes fournies par des  sisch, die Grünen als monophysitisch gal-  polemistes catholiques, 263). Diese Fra-  ten. Und viele unterschrieben nur aus  gen sind auch hier nicht beantwortet.  Angst, ihren Bischofsstuhl zu verlieren  Die trinitarisch-christologischen Fragen  ... que la majorite fut forc&e de souscrire  des Ostens hatten im „Katholizismus“ des  ä une formule nettement dyophysite, 91  Westens wenig Widerhall gefunden (... la  Anm. 36. Hervorhebung vom Autor). Es  foi des populations gauloises peu accessi-  bles aux subtilite&s de la thEologie, S. 235).  gab eine große Zahl von Bischöfen, die  Bei den „Barbaren“ ist anscheinend noch  den Nestorios als zu Unrecht verurteilt  ansah. Und so verwundert es auch insge-  weniger Sinn für Theologie zu erwarten.  samt nicht, daß die ausgeschlossenen Nes-  Immer wieder wird auf den glühenden  torianer und Monophysiten in eigenen  Marien- und Märtyrerkult verwiesen,  Kirchen weiterlebten.  der aber nichts mit Christologie zu tun  hat. Worin unterschieden sich also diese  Was auch nicht gesagt, aber aus den  Kirchen, die sich gegenseitig ihre Über-  Materialien deutlich wird, ist die Heraus-  bildung der Vorstellung vom „Ökumeni-  zeugung aufzudrängen und Proselyten  schen Konzil“. Ephesos 449 wurde zu-  zu machen versuchten? Ob sich diese Ger-  nächst für gleichrangig mit Ephesos 431  manen je selbst als „Arianer“ bezeichnet  gehalten, und es ging darum, den Glauben  haben, bleibt offen. Auch andere Fragen  von Nikaia und Ephesos festzuhalten. In  bleiben  unbeantwortet  (On  ignore  Chalkedon wird dann auch auf Konstan-  d’abord ä quel moment precis eut lieu  leur conversion, 263).  tinopel 381 rekurriert.  Die Verhältnisse im Westen stellen J.  Am schlechtesten scheinen die Bezie-  Fontaine, L. Pietri, Y. Moderan und Cl.  hungen zwischen „Arianern“ und „Ka-  Sotinel dar.  tholiken“ in Nordafrika (aber auch dort  Seltsam mutet es an, wenn nach der  vor allem in der Proconsularis), am besten  in Italien gewesen zu sein. Selbst im galli-  Schilderung von Massakern durch das Mi-  schen Westgotenreich scheint die Toleranz  litär, von verbrannten Klöstern, morden-  den und ermordeten Mönchen etc. im  vorgeherrscht zu haben, auch wenn L.  Osten nun plötzlich bei der Betrachtung  Pietri bemüht ist, die „extremites“ des „fa-  der Germaneneinbrüche im Westen ein  natisme des ariens“ (330) herauszustellen.  klassisches Schema von römischer Zivili-  Und so erscheint Chlodwigs Bildung einer  sation auf der einen Seite und brutalen  fränkischen Großmacht durch militä-  rische Unterwerfung der germanischen  und perfiden Barbaren auf der anderen  angewandt wird. Die römische Weltero-  Nachbarstaaten geradezu als erfolgreicher  berung, bei der gewiß nicht zimperlich  Kreuzzug.  verfahren wurde, als Ausbreitung von Ro-  P. Maraval und Cl. Sotinel stellen auch  manitas, die Invasionen anderer als Ein-  das Zeitalter Justinians dar. Das Konzil  bruch von Barbaries zu verstehen, ist zu-  553 erscheint als reine Machtaktion Justi-  nians, als Versuch, die Einheit der Kirche  nächst ein ideologisches Schema, das  in der Weise herzustellen, daß die Mono-  noch stärker hätte hinterfragt werden  müssen.  physiten zurückgewonnen werden. Papst  Dieses Schema ist weiterhin um den  Vigilius wird aus Rom entführt, er ist in  fragwürdigen konfessionellen Gegensatz  Konstantinopel, aber weigert sich mit sei-  Katholizismus — Arianismus bereichert.  nen Klerikern, am Konzil teilzunehmen.  Wenn man einmal davon ausgeht, daß  Daraufhin wird er aus den Diptychen ge-  strichen, und das Konzil findet ohne  der eigentliche Areios eine Nachfolge in  abendländische Beteiligung statt. Erst Mo-  Aetios und Eunomios fand, daß es dane-  ben einen linken Origenismus gab, der  nate später unterschreibt Vigilius unter  die Konzilser-  innerhalb einer Hypostasenlehre im Inte-  größtem Druck halbherzi:  resse des Monotheismus mehr oder weni-  gebnisse, und die Frage b  ]  eibt, inwiefern  ger subordinatianisch dachte, daß davon  dieses Konzil überhaupt „ökumenisch“  noch einmal ein Homöertum zu unter-  war. Jedenfalls hat Justinian sein Ziel  nicht erreicht, die Monophysiten wurden  scheiden ist, das die Einheit der Kirche  mit einer weiten Formel zu erhalten  nicht zurückgewonnen, der Graben zu  suchte, wobei die letzteren beiden von  den „Nestorianern“ wurde größer, und  Athanasios unsachgemäß als „Arianer“  in Italien gab es Schismen (C’est en Italie  bezeichnet wurden, dann bleiben die Fra-  ue le mouvement de refus des decisions  gen, in welchen Glaubensinhalten „ger-  d  u deuxieme concile de Constantinoplede 1a
Zirkuspartel begeistern lassen, wWI1e Ja theologie de l’Eglise arlıenne vandale vient
In der A at die Blauen als chalkedonen- d’indications indirectes fourniles Dar des
sisch, die Grunen als monophysitisch gal- polemistes catholiques, 263) Dıiese FTra-
ten. Und viele unterschrieben 11U[I aQus gCIl sSind uch hier hIe beantwortet
Angst, ihren Bischofsstuhl verlieren Die trinitarisch-christologischen FragenAlte Kirche  263  manischer Arianismus“ besteht, wie er  ten besaßen, bleibe dahingestellt. Wahr-  sich historisch herleiten läßt, und was  scheinlich spielen auch solche Irrationali-  täten mit, wie sie Menschen sich für eine  Selbstverständnis und was feindliche Po-  bestimmte Fußballmannschaft oder eine  Jlemik ist (Tout ce que nous savon ... de la  Zirkuspartei begeistern lassen, so wie ja  th6ologie de l’Eglise arienne vandale vient  in der Tat die Blauen als chalkedonen-  d’indications indirectes fournies par des  sisch, die Grünen als monophysitisch gal-  polemistes catholiques, 263). Diese Fra-  ten. Und viele unterschrieben nur aus  gen sind auch hier nicht beantwortet.  Angst, ihren Bischofsstuhl zu verlieren  Die trinitarisch-christologischen Fragen  ... que la majorite fut forc&e de souscrire  des Ostens hatten im „Katholizismus“ des  ä une formule nettement dyophysite, 91  Westens wenig Widerhall gefunden (... la  Anm. 36. Hervorhebung vom Autor). Es  foi des populations gauloises peu accessi-  bles aux subtilite&s de la thEologie, S. 235).  gab eine große Zahl von Bischöfen, die  Bei den „Barbaren“ ist anscheinend noch  den Nestorios als zu Unrecht verurteilt  ansah. Und so verwundert es auch insge-  weniger Sinn für Theologie zu erwarten.  samt nicht, daß die ausgeschlossenen Nes-  Immer wieder wird auf den glühenden  torianer und Monophysiten in eigenen  Marien- und Märtyrerkult verwiesen,  Kirchen weiterlebten.  der aber nichts mit Christologie zu tun  hat. Worin unterschieden sich also diese  Was auch nicht gesagt, aber aus den  Kirchen, die sich gegenseitig ihre Über-  Materialien deutlich wird, ist die Heraus-  bildung der Vorstellung vom „Ökumeni-  zeugung aufzudrängen und Proselyten  schen Konzil“. Ephesos 449 wurde zu-  zu machen versuchten? Ob sich diese Ger-  nächst für gleichrangig mit Ephesos 431  manen je selbst als „Arianer“ bezeichnet  gehalten, und es ging darum, den Glauben  haben, bleibt offen. Auch andere Fragen  von Nikaia und Ephesos festzuhalten. In  bleiben  unbeantwortet  (On  ignore  Chalkedon wird dann auch auf Konstan-  d’abord ä quel moment precis eut lieu  leur conversion, 263).  tinopel 381 rekurriert.  Die Verhältnisse im Westen stellen J.  Am schlechtesten scheinen die Bezie-  Fontaine, L. Pietri, Y. Moderan und Cl.  hungen zwischen „Arianern“ und „Ka-  Sotinel dar.  tholiken“ in Nordafrika (aber auch dort  Seltsam mutet es an, wenn nach der  vor allem in der Proconsularis), am besten  in Italien gewesen zu sein. Selbst im galli-  Schilderung von Massakern durch das Mi-  schen Westgotenreich scheint die Toleranz  litär, von verbrannten Klöstern, morden-  den und ermordeten Mönchen etc. im  vorgeherrscht zu haben, auch wenn L.  Osten nun plötzlich bei der Betrachtung  Pietri bemüht ist, die „extremites“ des „fa-  der Germaneneinbrüche im Westen ein  natisme des ariens“ (330) herauszustellen.  klassisches Schema von römischer Zivili-  Und so erscheint Chlodwigs Bildung einer  sation auf der einen Seite und brutalen  fränkischen Großmacht durch militä-  rische Unterwerfung der germanischen  und perfiden Barbaren auf der anderen  angewandt wird. Die römische Weltero-  Nachbarstaaten geradezu als erfolgreicher  berung, bei der gewiß nicht zimperlich  Kreuzzug.  verfahren wurde, als Ausbreitung von Ro-  P. Maraval und Cl. Sotinel stellen auch  manitas, die Invasionen anderer als Ein-  das Zeitalter Justinians dar. Das Konzil  bruch von Barbaries zu verstehen, ist zu-  553 erscheint als reine Machtaktion Justi-  nians, als Versuch, die Einheit der Kirche  nächst ein ideologisches Schema, das  in der Weise herzustellen, daß die Mono-  noch stärker hätte hinterfragt werden  müssen.  physiten zurückgewonnen werden. Papst  Dieses Schema ist weiterhin um den  Vigilius wird aus Rom entführt, er ist in  fragwürdigen konfessionellen Gegensatz  Konstantinopel, aber weigert sich mit sei-  Katholizismus — Arianismus bereichert.  nen Klerikern, am Konzil teilzunehmen.  Wenn man einmal davon ausgeht, daß  Daraufhin wird er aus den Diptychen ge-  strichen, und das Konzil findet ohne  der eigentliche Areios eine Nachfolge in  abendländische Beteiligung statt. Erst Mo-  Aetios und Eunomios fand, daß es dane-  ben einen linken Origenismus gab, der  nate später unterschreibt Vigilius unter  die Konzilser-  innerhalb einer Hypostasenlehre im Inte-  größtem Druck halbherzi:  resse des Monotheismus mehr oder weni-  gebnisse, und die Frage b  ]  eibt, inwiefern  ger subordinatianisch dachte, daß davon  dieses Konzil überhaupt „ökumenisch“  noch einmal ein Homöertum zu unter-  war. Jedenfalls hat Justinian sein Ziel  nicht erreicht, die Monophysiten wurden  scheiden ist, das die Einheit der Kirche  mit einer weiten Formel zu erhalten  nicht zurückgewonnen, der Graben zu  suchte, wobei die letzteren beiden von  den „Nestorianern“ wurde größer, und  Athanasios unsachgemäß als „Arianer“  in Italien gab es Schismen (C’est en Italie  bezeichnet wurden, dann bleiben die Fra-  ue le mouvement de refus des decisions  gen, in welchen Glaubensinhalten „ger-  d  u deuxieme concile de Constantinoplequ«Cc la majorite Iut forcee de souscrire des ()stens hatten Im „Katholizismus* des

unNnNe ormule nettement dyophysite, U ] estens wenig Widerhall gefunden la
Anı  3 Hervorhebung VOo utor) Hs fol des populations gauloises PCU aCcCcess1i-

bles Au subtilites de la theologie, 235)gab ine ogroße Zahl VOoO  - Bischö6{ien, die
Bel den „Barbaren“ ist anscheinend nochden Nestorl10o0s als Unrecht verurteilt

ansah. Und verwundert uch iInsge- weniger Sinn Tüur Theologıe erwarten.
Samıt nicht, dals die ausgeschlossenen Nes- Immer wieder wird auftf den glühenden
torlaner und Monophysiten In eigenen Marien- un! Märtyrerkult verwlesen,
Kirchen weiterlebten. der bDber nichts mıt hristologie iun

hat. Worin unterschieden sich Iso dieseWas uch nicht gesagt, ber aus den
Kirchen, die sich gegenseıltig ihre ber-Materialien deutlich wird, 1st die Heraus-

bildung der Vorstellung VO. Okumen!l1- ZCUSUNG aufzudrängen un! Proselyten
schen Konzil“. Ephesos 449 wurde machen versuchten? sich diese Ger-
nächst für gleichrangig mıit Ephesos 431 Je selbst als „Arıaner*“ bezeichnet
gehalten, un! ging darum, den Glauben en, bleibt en. uch andere Fragen
VO  — Nikala un! Ephesos festzuhalten. In bleiben Nnbeantworte (On ignore
Chalkedon wird annn uch auf KOonstan- d’abord quel moment precis eut hHeu

leur Converslilon, 263tinopel 381 rekurrIiert.
Diıie Verhältnisse 1Im esten tellen schlechtesten scheinen die Bezle-

Fontaine, Pietr1, Moderan un CL hungen zwischen „Arıanern“* un! „Ka-
Sotinel dar. tholiken“ In Nordafrika aber uch dort

eltsam d WE nach der VOTI em in der Proconsularis), besten
In talien gEWESCI se1n. Selbst Im galli-Schilderung VOo  - Massakern durch das MIi-
schen Westgotenreich cheint die Toleranz1tar, VO verbrannten Ostern, morden-

den un ermordeten Mönchen eIiCc. ım vorgeherrscht haben, uch WE

sten 1U  — plötzlich bei der Betrachtung Pietr1 bemüht 1St, die „extremites“ des „Ia-
der Germaneneinbrüche 1m Westen eın natisme des arıens“ herauszustellen.
klassisches Schema VO  F römischer Zivili- Und erscheint Oodwigs Bildung einer
satıon auf der einen eıte un! brutalen fränkischen Großmacht durch milit:

rische Unterwerfung der germanischenun! perfiden Barbaren auf der anderen
angewandt wird. Dıe römische eltero- Nachbarstaaten geradezu als erfolgreicher
berung, bei der gewils nicht zimperlich KTeuZZUg.
verfahren wurde, als Ausbreitung VO  j RO- Maraval und + Sotinel tellen uch
manitas, die Invasıonen anderer als Ein- das Zeitalter Justinilans dar. Das Konzil
TUC. VOo  _ Barbarilies verstehen, ist 553 erscheint als reine achtaktion ustl-

nlans, als ersuch, die Einheit der Kirchenächst eın ideologisches Schema, das
1n der Weise herzustellen, dals die Mono-noch tärker hinteriragt werden

mussen. physiten zurückgewonnen werden. ap!
Dieses Schema 1st weiterhin den Vigilius wird aus Rom entführt, ist In

iragwürdigen konfessionellen Gegensatz Konstantinopel, ber weigert sich mıiıt sel1-
Katholizismus Arlıanısmus bereichert. CI eriıkern, Konzil teilzunehmen.
Wenn INa  — einmal davon ausgeht, daß Darautfhin wird aus den Diptychen BC-

strichen, un! das Konzil hneder eigentliche Arelos ıne Nachfolge In
abendländische Beteiligung Krst Mo-Aet1os un EBEunomi10o0s fand, dafßs ane-

ben einen linken Origenismus gab, der natfe spater unterschreibt Vigilius un
die Konzilser-innerhalb iıner Hypostasenlehre 1Im Inte- grölstem ruck halbherzi

des Monotheismus mehr der wenl- gebnisse, un! die rage y}e1ibt, inwleiern
Cr subordinatianisch dachte, dals davon dieses Konzil überhaupt „ökumenisch“
noch einmal eın Homoertum uıunfer- WAaäILl. Jedenfalls hat Justinian se1InNn Ziel

nicht erreicht, die Monophysiten wurdenscheiden 1St, das die Einheıit der Kirche
miıt einer weiıten Formel erhalten nicht zurückgewonnen, der Graben
suchte, wobei die letzteren beiden VO den „Nestorilanern“* wurde grölser, un:
Athanasios unsachgemäls als „Arlaner“* In talien gab Schismen er Italie
bezeichnet wurden, annn bleiben die Fra- le ouvemen! de reius des decisions
gCHL, In welchen Glaubensinhalten „gerT‘ deuxieme concile de Constantinople
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EsT le plus organise el le plus durable, Konstantinopel reichlich Ve  en
434) onchtum 1LLUSTrTIET! wird

Eine unte Fülle bietet der ÜberblickDIie Sıtuation Warl verliahren, dals
keine arung möglich schien. Entweder über die monastıische spirituelle Lıteratur
111la  — ZU$ sich auft weıite Formulierungen mıiıt wichtigen Einzelheiten 1 Detail DIie
zurück, die keine eıte zulrieden STeHTEN,; Ausführungen uüber Bilderkult Marıen-
der entschied sich für ıne der Parteien kult, Pilgerfahrten und ihre Jele vervoll-
un versuchte, die andere mıiıt er arte ständigen dieses Bild ebenso wWI1e die Das-
staatlıcher Machtmittel unterdrücken. kussion der enkmäler christlicher Bild-

Der einzZIge vielleicht tragfähige Ansatz uns durch ]1.-M Spleser.
Wal die 1L1UI begriffliche Unterscheidung uch die Ausführungen über die WEeSsti-

lichen Nationalkirchen VO denselbender Naturen (EV VEewpla 466, 473) S1e
konnte sowohl dem Glaubenssatz ech- Verlassern, die schon den esten
1Ug Lragen, dals Gott, weil prinzipiell behandelt hatten, bietet eın unterschiedli-
leidensunfähig 1Sst, ensch werden ches Bild. Das trilft schon TÜr die 508 H
MUu.  €, Iur die Menschheit leiden niıschen Kirchen Airika errscC.
können, wWI1e uch die personale Einheit zunächst (523) eın Iriedliches Verhältnis
Jesu Christi sıchern, die unglaubwürdig BYZanz. DIie byzantinische Eroberung
wird, WE erselbe sıch einmal als Gott, führte schließlich ZAHE: Ausrottung der Van-
einmal als ensch etätigt. Der für SOl- alen Irotz Schwierigkeiten kommt C In
che Lösungen dıe Fronten langst P der Folgezeit noch einmal einer utfe
sehr verhaärtet alriıkanischen Christentums, die beson-

ntier der and entste 1Im eCIC ine ers archäologischen Material abzule-
monophysitische Kirche mıt eigener Hıe- SC  e I1 In talien Sind die verschiedenen
rarchie, wobel freilich uch dieses Kirche Tendenzen und Kraäafite noch NIC 1NSs
immer LECUEC Spaltungen rfiährt. Gleichgewicht gekommen, als se1t 568

Tiefe und Tundierte Einblicke ıIn die (JT- die Langobarden eintfallen Spanlien kon-
stitulert sich national un E  IC be-ganisation un das geistliche en der

Kirche g1Dt Flusin. DIie Kirchenstruktur sonders cse1t 589 die Westgoten endgültig
zeichnet VO  s der Ortsgemeinde DIs katholisc gewordenc1 antiby-
den Patriarchien, wobe!l das System der zantinischen Sinne.
„Pentarchie”“ wohl aum WITKIIC ex1istiert Pıetrıi entwirtt VO Frankenreich

weiterhin eın Bild das UrCcC modernehat (Ee systeme des CING patrlarcats, NO  |
Jamaıls existe, na DaS FD trouve S()  = Vorstellungen gepragt cheint War ZCI1I-

plein developpement, 1f Z Ka tällt dieses Reich dauernd In Teilreiche, die
NO VO Chalkedon) un un I sich 1n Bruderkriegen zerfleischen, ber
VTICUM ohnehıin aufßerhalb des Patrıat- doch g1iDt S das iıne Vaterland „Dates);

und die erKun:; VO Chlodwig un derchatssystems tanden
Das onchtum 1st sowohl In seiner Rom orlentierte Glaube (la catholicite

Aufsässigkeit kirchliche rigkel- gauloise) einen Gallien das Drohen
FEn WI1e ın seinen geistlichen dealen Cr der heidnischen Voölker Germanlens aus
schildert Der KampfI für das, Was$ die dem Nordosten quı protegent la aule,
Onche als reine TE ansahen, konnte nord-est, de la INECIACE des peuples
kKriegerische Formen annehmen. SO fallen alens de Germanıle 7451 Zweiftelnd
ausend chalkedonensische Oönche auf ragl I1a  — sich, ob vielleicht die Franken
einer Pilgerfahrt ZU Symeonsheiligtum gal keine Germanen Eigentlich
ıIn einen monophysitischen Hinterhalt gier der König die Kirche, andererseits
und dreihundert verlieren ihr en waächst sich die ökonomische un recht-

Koinobitisches un! anachoreti-579) 1E Machtstellung der Bischöfe deren
sches Ideal halten sich die uch Herrschalit aus Wilie allenthalben über-
beim Besiedeln der uste Palästinas nehmen uch hier die Bischöfe Funktio-
(Theodosios der Koinoblarch und as, E  - ziviler Machtausübung.
der Archimandrit der Anachoreten). Dıie DIie Kirchengeschichte der britischen

Inseln in dieser Zeit, VO P- LambertVerbindung der (bes dörflichen) Bevolke-
rung den Mönchen, die als gebilde und CHr Lougee dargestellt, ist Urc
hervorragten un! die als geistliche uto- INe schlechte Quellenlage gekennzeich-
ıtaten galten, hat je| ZUrT Kirchentren- neT, die Tast es 1Im Dunkeln alst. Nur
NUuNg beigetragen. Der monophysitische über monastische Strukturen und das

Bulswesen, das für das Abendland über-Klerus wurde AuUs den Ostern aufgebaut.
Andererseits Bn OÖönche, die etzt- aus einflulsreich wurde, sich
ich 1mM Orlent Chalkedon ZU WrCH- Sicheres I1
TUC verhalftfen Allgemein fand sich Das Kapitel, das das Ende des
große Vielfalt, die besonders dem ın betrachtenden Zeitraumes E 1st Gre-

gOI GT gewidme (E Pietr1i un CHhr.
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Gnilka Christian Prudentiana Critica,Fraisse-Coue). Natürlich 1st Gregor 1ine€e
München-Le1pzı1ıg aur Verlag)bedeutende Gestalt BEWESCH, ber indem

alles auf in bezogen wird, erscheıint als 2000, HO2 B geb ISBN 3-598-774306-
der die Zukunit der Kirche Prägende, un
der Weg INS ste weltweit un
dem Zeichen des römischen Primats TEN- Der umfangreiche Band Ist, WI1IEe der
ıch 1st der Primat als Selbstverständlich- erute. besagt, ausschliefßlich textkriti-

schen Problemen gewidmet, eın Bandkeıt VO  — hinten gesehen, un uch
mıiıt dem Titel Exegetica soll demnächstPietrI1 MU. zugestehen, dafß die Zeitgenos-

SCI1 dafür nicht jel Verständnis hatten iolgen. Dıie ersien Kapitel bieten leicht
(Sur les Eglises blies sud ouest verbesserte Abdrucke firüherer TDe1ten
de la Mediterranee occidentale, Gregoire seılt 1965), erganzt durch Addenda
recon!Alte Kirche  265  Gnilka, Christian: Prudentiana I. Critica,  Fraisse-Cou€). Natürlich ist Gregor eine  München-Leipzig (K.G. Saur Verlag)  bedeutende Gestalt gewesen, aber indem  alles auf ihn bezogen wird, erscheint er als  2000; 762 S.,geb., ISBN 3-598-77456-  der die Zukunft der Kirche Prägende, und  2  der Weg ins 7. Jh. steht weltweit unter  dem Zeichen des römischen Primats. Frei-  Der umfangreiche Band ist, wie der Un-  lich ist der Primat als Selbstverständlich-  tertitel besagt,  ausschließlich textkriti-  schen Problemen gewidmet, ein 2. Band  keit von hinten gesehen, und auch L.  mit dem Titel Exegetica soll demnächst  Pietri muß zugestehen, daß die Zeitgenos-  sen dafür nicht so viel Verständnis hatten  folgen. Die ersten 12 Kapitel bieten leicht  (Sur les Eglises etablies au sud et a l’ouest  verbesserte Abdrucke früherer Arbeiten  de la Mediterranee occidentale, Gregoire  (seit 1965), ergänzt durch Addenda am  recontre ... de reelles difficulte&s pour exer-  Schluß, während der größere Teil, die Ka-  pitel XII bis XIX (291-647), hier erstmals  cer l’autorite& du Siege apostolique, S.  865). Auch Byzanz kümmerte sich kaum  vorgelegt werden.  Zum Verständnis für die Arbeit des Vf.s  um die westlichen Ansprüche.  Jedes Stück Geschichtsschreibung ist  ist auszugehen von den Forschungen des  notwendig ein Ausschnitt. Immerhin en-  bekannten Philologen G. Jachmann, der  det in diesem Band die eigenständige Be-  bereits vor mehr als fünfzig Jahren eine  kritische, stilistisch wie sprachlich begrün-  trachtung des Ostens mit Justinian und  und Maurikios  dete Echtheitsanalyse antiker Texte über  dem _ Dreikapitelstreit,  die bereits in den Handschriften auf-  und Phokas erscheinen nur noch als Part-  ner (oder Gegner) Gregors.  scheinenden Probleme hinaus gefordert  Danach werden die innere Verhältnisse  hatte. Gerade im Fall des Prudentius  im Westen durchleuchtet. J. Biarne schil-  habe es schon im 5. Jh. zahlreiche Inter-  dert die Entwicklung des westlichen  polationen mehr oder weniger erfahrener  Mönchtums besonders unter dem Ge-  Bearbeiter gegeben, die meinten, den au-  thentischen Text besser verständlich ma-  sichtspunkt der Herausbildung der Regel.  chen zu müssen. Mit der Übernahme je-  Trotz vieler Informationen wird wenig  von den geistlichen Idealen spürbar. F.  ner Ansicht, die speziell für die spätanti-  Monfrin und P. Bernard schildern die  ken Dichter als eine selbstverständliche  Christianisierung nach Raum und Zeit,  Tatsache angesehen wird und durch den  d.h. das Durchdringen von Stadt und  Handschriftenbefund auch vielfach bestä-  Land mit kirchlichen Strukturen und die  tigt wird, bezieht Gnilka (G.) eine Gegen-  Herausbildung liturgischer Ordnungen. B.  position gegenüber der These von authen-  Beaujard und F. Prevot fügen dem den  tischen Doppelfassungen, wie sie z. B. von  Aspekt des Heiligenkultes hinzu.  F. Klingner und G. Pasquali mit Nach-  In einem letzten Teil schildern N. Gar-  druck vertreten wurde. Weiter entwickelt  soian und B. Martin-Hissard die Ge-  wurde diese Theorie von dem letzten Pru-  schichte der Kirchen in Persien, Armenien  dentius-Herausgeber  M. Cunningham  und Georgien, wobei noch einmal die  es hierbei im wesentlichen mit Parallel-  (CCL 126, 1966), der glaubte, daß man  Frage des Anschlusses an die im byzanti-  nischen Reich formulierten Bekenntnisse  stellen zu tun habe, die am Rande notiert  zur Debatte steht.  gewesen und ex humana fragilitate aut dolo  Als auch in diesem Band nicht gelöst  malo in die Verse eingedrungen seien. Für  kann das Problem der Namensformen gel-  diese Deutung zahlreicher vom Rand her  so stehen „Nestorius“,  „Acacios“,  eingedrungener loci similes (als Autorva-  ten;  „Acace“, „Cyrille“ etc. nebeneinander. —  rianten) muß sich dieser Editor von G.  Die beigegebenen Abbildungen und Kar-  und anderen (z. B. K. Thraede) herbe Kri-  ten sind zwar instruktiv, aber zu knapp,  tik gefallen lassen (bes. 64f.: „stiftet eine  um die Fülle des Gebotenen illustrieren zu  nie dagewesene Verwirrung“ — „höchste  können. — Dieses Buch ist nicht nur dick,  Stufe von Unwissenschaftlichkeit“), zu-  es ist auch inhaltsreich und spannend zu  mal diese der Meinung sind, daß Cun-  ningham die Zeitmeinung auf seiner Seite  lesen, wie das knappe Aufzeigen einiger  habe. Liest man allerdings die Bemerkun-  der angeschnittenen Probleme verdeutli-  chen möchte.  gen G.s, die er seiner langen Behandlung  Inzwischen ist eine deutsche Ausgabe  der Apotheosis vorausschickt (459), so er-  erschienen: Die Geschichte des Christen-  schrickt man freilich über die sich daraus  tums, Bd. 3, Freiburg 2001.  ergebenden Konsequenzen, daß gerade in  Hans Georg Thümmel  diesem am meisten entstellten Text fast  Greifswald  alles neu erarbeitet werden müsse, da  hier aufgrund rezensorischer Erweiterun-  gen und Umformungen in einer Früh-  phase vornehmlich aus theologischende eelles difficultes POUL XCI- Schlußs, während der größlßere Teil, die Ka-

pitel 111 DIS 291-647), hier erstmalsGE l’autorite du Siege apostolique,
365) uch Byzanz kummerte sich kaum vorgelegt werden.

Zum Verständnis IUr die Arbheıt des VEdie westlichen Ansprüche.
es Stück Geschichtsschreibung 1st 1st auszugehen VO  . den Forschungen des

notwendig eın Ausschnitt Immerhin bekannten Philologen Jachmann, der
det In diesem Band die eigenständige Be- bereits VOL mehr als füni{zig Jahren 1Nne€e

kritische, stilistisch WI1eEe sprachlich begrün-trachtung des ()stens mıiıt Justinıian und
un! Maurıiklos dete Echtheitsanalyse antiker CX überdem Dreikapitelstreit, die bereits 1ın den Handschriften auf-und Phokas erscheinen L1UI noch als Part-

neT oder Gegner) Gregors scheinenden Probleme hinaus gefordert
Danach werden die innere Verhältnisse Gerade 1mM Fall des Prudentius

1mM esten durchleuchtet. J. Bıarne schil- habe schon 1mM zahlreiche Inter-
dert dıe Entwicklung des westlichen polationen mehr der weniger erfahrener
Öönchtums besonders un dem Ge- Bearbeıiter gegeben, die meıninten, den

thentischen lext besser verständlichsichtspunkt der Herausbildung der Regel
chen mussen. Miıt der UÜbernahme JerIrotz vieler Informationen wird wenig

VO  - den geistlichen dealen spürbar. F. IC Ansicht, die spezie. TUr die spätantı-
Moniriın un Bernard schildern die ken Dichter als iıne selbstverständliche
Christlanısierung nach Raum un Zeit. Tatsache angesehen wird un! 1C den

das Durchdringen VO un Handschriftenbefund uch vielfach esta-
Land mıt kirchlichen Strukturen un! die tıgt wird, bezieht (3a (G.) ine egen-
Herausbildung liturgischer Ordnungen, pOs1t1oN gegenüber der ese VO.  - authen-
eau]arı un Prevot uügen dem den ıschen Doppelfassungen, WI1E s1E VO  z

Aspekt des Heiligenkultes hinzu. ingner un Pasqualiı mıiıt ACH-
In einem etzten Teil schildern (53ar- druck vertreten wurde. Weiıter entwickelt

SsO1an und Martin-Hissard die GE - wurde diese Theorlie VO  D dem etzten Pru-
schichte der Kirchen In Persien, Armenıen dentius-Herausgeber Cunningham
und Georgien, wobel noch einmal die

CS hierbei 1mM wesentlichen miıt arallel-(GGL Da 1966), der glaubte, dafs 1119a  —

Tage des Anschlusses die 1mM byzantı-
nıschen e1cCc formulierten Bekenntnisse tellen iun habe, die Rande notiert
ZULr Debatte STE GEWCECSCH un! humana fragilitate aut dolo

Als uch in diesem Band nicht gelöst malo 1n die Verse eingedrungen selen. Fur
annn das Problem der Namensiormen gel- diese Deutung zahlreicher VO and her

stehen „Nestor1us”, „Acacl1os*, eingedrungener locı similes (als Autorva-ten,
AAÄCAee „‚CGyrlle* PIC. nebeneinander. janten mMu sich dieser Editor VOoO  -

DIie beigegebenen Abbildungen und Kar- un anderen z Thraede) er! KrI1i-
ten Sind ZWal instruktiv, ber Napp, tik gefallen lassen (bes 641 „stiitet ıne

die des Gebotenen illustrieren N1e dagewesene Verwırrung“ „höchste
können. DIieses Buch 1st nicht 11UT dick. ule Vo  e Unwissenschaftlichkeit“),

1st uch inhaltsreich un! spannend mal diese der Meinung sind, dafs Cun-
ningham die Zeitmeinung aul seiner eıtelesen, WI1E das knappe Au{zeigen einıger
habe 1e5s 1119a  —_ allerdings die Bemerkun-der angeschnittenen Probleme verdeutli-

chen möchte SCH CS die seiner langen Behandlung
Inzwischen 1st ıne deutsche Ausgabe der Apotheosis vorausschickt (459) CIL-

erschienen: DIie Geschichte des Trısten- SCANFIC 190028  — freilich über die sich daraus
LUumMSsS, S reiburg 2001 ergebenden Konsequenzen, da gerade 1ın

Hans Thümmel diesem melsten entstellten Jlext tastGreifswald es I3  — erarbeitet werden musse, da
hler aufgrund rezensorischer Erweilterun-
BCH un! miormungen 1ın einer Fruüh-
phase vornehmlich aus theologischen


